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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Freitag, den 20. November hat 
unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs M. S. Kachanow 
die erſte Sitzung der Commiſſion ftattgefunden, die zur 
Ausarbeitung eines Projekts bezüglich Reformen eingeſetzt 
iſt, die hinſichtlich der Lokalverwaltungen vorgenommen 
werden ſollen. Um 8 Uhr Abends am genannten Tage 
verſammelten ſich die Mitglieder der Commiſſion in dem 
Hauſe des früheren Miniſters des Innern auf der großen 
Moſkaja, gegenüber der kleinen Poſtbrücke. Zur Com⸗ 
miſſion gehören: Die vier Senatoren, welche in dieſem 
Jahre Reviſionen vorgenommen haben: M. E. Kowalewſtij, 
A. A. Polowzew, J. J. Schamſchin und S. N. Mord⸗ 
winow, die Gehilſen der Miniſter: des Innern —Geheim⸗ 
rath Gotowzew; der Finanzen — Geheimrath Nikolajew; 
der Juſtiz — Senator, Geheimrath Friſch; der Come 
munikationen — Geheimrath von Hübbenet und der 
Reichsdomänen — Geheimrath Kulomſin und außerdem 
als Repräſentanten: des Miniſteriums des Kaiſerlichen 
Hofes: der Beamte zu beſonderen Auſträgen, Waganow 
und der 2. Abtheilung Seiner Majejtät Eigenen Kanzlei 
Geheimrath Markus. Nach ſtattgefundenem Gottesdienſt 
eröffnete Staatsſekretär Kachanow die Sitzung, machte 
die Kommiſſionsmitglieder mit den betreffenden Anord⸗ 
nungen der Regierung bekannt und gab einen hiſtoriſchen 
Ueberblick über den Gang der legislatoriſchen Arbeiten 
bezüglich der Lokalverwaltung. Der übrige Theil der 
Sitzung war der Berathung des Programms gewidmet, 
welches die Kommiſſion ihren Arbeiten zu Grunde zu 
legen hat. 

— Die Gerüchte über bevorſtehende Errichtung eines 
beſonderen Polizeiminiſteriums ſcheinen ſich zu beſtätigen. 
Die „St. Peterburgſkija Wedomoſti“ find in dieſer Hin⸗ 


r 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Betrachtet mich doch einmal, mein Herr,“ fuh rſie dann 
fort, „und Ihr werdet finden, daß ich auch in meinem 
Unglücke dieſelbe geblieben bin, die ich war, da Ihr mich 
noch im vollen Glanze ſahet. Das Mißgeſchick, das 
mich betroffen, hat zwar meine Seele zerriſſen, war aber 
nicht im Stande, mich äußerlich zu verändern.“ 
„Während ſie ſo ſprach, füllten ſich ihre Augen mit 
Thränen, die aber ſchon im nächſten Augenblick, wie von 
einem inneren Feuer aufgetrocknet, wieder verſchwanden. 

an Tinen konnte kein Auge von ihr abwenden; unter 
em Einfluſſe, den dieſe merkwürdige Frau — eine 
wahre Medea — auf ihn ausübte, war er ganz und 
gar aus ſeiner Rolle gefallen. ... So wie ihm war 
es ſchon vielen Zeitgenoſſen der Coſel ergangen, welche 
nach längerem Geſpräche mit ihr einſtimmig ihrem Er⸗ 
daunen und Bewunderung Ausdruck gaben über den 
zohlklang ihrer Stimme, die Beredtſamkeit ihres Mundes 
und die überwältigende Macht ihrer Schönheit. 
55 zange noch, nachdem die Gräfin zu ſprechen aufge⸗ 
laßt atte, ſaß van Tinen tieſbewegt und ſtarrte unab⸗ 
Ag in dieſes zauberhafte Antlitz. Er ſchien innerlich 
mit ſich ſelber im Kampfe zu liegen. 
fi „Frau Gräfin“, ſagte er endlich, „Ihr konntet mich 
\ erlich nicht in grauſamerer Weiſe demüthigen als mit 
alt nültheilungen, die Ihr mir gemacht habt. Ihr 
ar mir da eine harte Probe auferlegt. Ich werde 
eifellos — wozu ſoll ich es verbergen? — nach meiner 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſicht heute im Stande zu melden, daß das neue Mini⸗ 
ſterium die Departements der Staatspolizei, der Gens⸗ 
darmerieverwaltung und der Poſten und Telegraphen um⸗ 
faſſen wird. 

— Wie unlängſt gemeldet, ſoll zur Kontrolle des 
Eiſenbahnweſens eine beſondere Abtheilung bei der Reichs⸗ 
kontrolle errichtet werden. Als Chef dieſer Abtheilung 
ſoll, wie der „Porjadok“ erfährt, der Beamte zu be⸗ 
ſonderen Aufträgen an der Reichskontrolle, Wirkl. Staats⸗ 
rath Chmyrow, in Ausſicht genommen ſein. 

— Am 21. November (2. Dez.) haben einer Nach: 
richt des „Porjadok“ zufolge die Sitzungen der Aller⸗ 
höchſt beſtätigten Eiſenbahn⸗Enquete⸗Kommiſſion begonnen. 
Den Gegenſtand ihrer Berathungen bildet der Entwurf 
eines Eiſenbahnſtatuts, welches für alle Eiſenbahnen Ruß⸗ 
lands ohne Ausnahme gleich giltig ſein ſoll. 

— Vom Miniſterium der Finanzen ſind, wie die 
„Petb. Wed.“ mittheilen, interimiſtiſche Regeln für die 
Erhöhung der Penſionen verabſchiedeter Beamten aus⸗ 
gearbeitet worden. Danach können ſolche fernerhin nur 
vom Miniſterkomitee unter Zuſtimmung des Finanzmi⸗ 
niſters, des Reichskontroleurs und des Präſidenten des 
Departements für Oekonomie beim Reichsrathe verfügt 
werden. 

— Die Gymnaſiaſten ſollen, wie die „Now. Wr.“ 
meldet, ſtatt der bisherigen dunkelblauen Uniform, welche 
theuer war und leicht ſchmutzte, in Zukunft ein graues 
Hemd nebſt einem Gurt tragen. Die frühere Uniform 
ſoll nur bei feierlichen Gelegenheiten angelegt werden. 

Anläßlich der Ernennung des Grafen Kalnoky zum 
öſterreichiſchen Miniſter des Auswärtigen ſchreibt die 
„Nowoje Wremja“: 

„Graf Kalnoky iſt bei uns nicht lange geweſen — 
ein Jahr und acht Monate, da er am 17. (29.) Feb⸗ 
ruar 1880 zum Botſchafter am ruſſiſchen Hofe ernannt 
wurde. 
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Rückkehr nach Dresden ein ſtrenges Verhör zu beſtehen 
haben. Auf die an mich gerichteten Fragen Lügen zu 
antworten, das iſt unmöglich, zudem wäre die Sache auch 
zu weittragend. Man wird jedes meiner Worte begierig 
auffangen und ich werde nicht wenig darunter leiden, 
daß ich ganz gegen meinen Willen dazu beitragen muß, 
Euer Unglück noch zu vergrößern.“ 

N Es war van Tinen in dieſem Augenblick vollkommen 
Ernſt mit dieſer Aeußerung. 

„Mein Unglück kann Niemand auf dieſer Welt mehr 
größer machen!“ erwiderte die Gräfin. „Glaubt Ihr 
vielleicht, mein Herr, daß der Verluſt meiner Paläſte, 
meines Ranges in der Geſellſchaft, meiner Macht mir 
jo ſehr am Herzen nagt? ... Nein, nein, was mich 
elend macht, das iſt, daß ich nun auf keinen mehr zu ver⸗ 
trauen vermag, daß überall, wohin mein Blick fällt, ich 
nur Verrath und Niedertracht ſehe, daß ich mir ſelbſt, 
daß mein Leben mir verleidet iſt — ja, daß ich ſo weit 
gekommen bin, den Glauben an mich ſelbſt verloren zu 
haben! .. . Ach, nur fein Herz allein gebt mir wieder, 
und ich bin gerne bereit, auf alle Kronen auf alle Güter 
dieſer Welt zu verzichten! ... Ich liebte ihn — in 
ihm war mein ganzes Sein aufgegangen, er war für 
mich ein Gott und ein Held zugleich. Aber ach, der Held 
iſt zum Hanswurſt geworden, der Gott iſt in den Schmutz 
der Goſſe gerollt und ich bin allein übrig geblieben und 
ich ſchleppe nun in dieſer verachtenswerthen und niedrigen 
Welt ein Daſein dahin, das mir zur Laſt geworden iſt!“ 

Die Gräfin brach nach dieſen Worten in heftiges 


Weinen aus und vergeblich verſuchte van Tinen fie zu, 


beruhigen. 

„O ihr ſchönen goldenen Träume meiner Jugend“, 
rief ſie ſchmerzerfüllt aus, „was iſt aus euch geworden! 
Ihr habt mich geflohen, ihr ſeid dahin, dahin!“ 


Dieſer Zeitraum iſt ſelbſtverſtändlich nicht zu 
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Inſertionsgebühr: 

für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: 


Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 0 


kurz, um ſich eingehend mit allen Seiten unſeres politiſchen 
und ökonomiſchen Lebens bekannt zu machen, die für de 
Vertreter einer auswärtigen Macht von Intereſſe ſein 
können. Nichtsdeſtoweniger konnte ſich Graf Kalnoky in 
dieſer kurzen Zeit davon überzeugen, daß von allen 
Oeſterreich umgebenden Nachbarſtaaten Rußland der 
eigennützigſte iſt, daß es kein Volk giebt, das jo gut⸗ 
müthig, ſo friedliebend und ſo wenig nachtragend iſt, 
wie das ruſſiſche; daß Rußland in erſter Linie den auf⸗ 
richtigen Wunſch hegt, mit ſeinem Nachbar in Frieden 
zu leben, und die Verträge zu reſpektiren und des Friedens 
wegen ſelbſt zu Zugeſtändniſſen in gewiſſen Grenzen bi 
reit iſt. Jedoch nur in gewiſſen Grenzen; wenn es 
um die Intereſſen Rußlands handelt, dann tritt an 
Stelle der Nachgiebigkeit feſte Entſchloſſenheit und un⸗ 

erſchütterlicher Entſchluß, dieſe Intereſſen zu wahren und 
zu vertheidigen. 

St. Petersburg. (Zoll). Unter der wohlhabenden 
Jugend der Reſidenz ſoll nach der „Strana“ eine Geſell⸗ 
ſchaft beſtanden haben, die ſich das Wort gegeben, durchaus 
keine ausländiſchen Erzeugniſſe zu kaufen. Weil aber ein 
Wortbruch mit einer Strafe belegt worden war, jo iſt 
dieſe Stiftung ſehr bald in's Waſſer gefallen. So lange 
man's noch allein mit ſeinem Gewiſſen abzumachen hatte, 
ſo ging die Sache, die eingeführte Strafe jedoch wurde 
unbequem, und der Verband löſte ſich auf. Die Legende 
über die Organiſation gedachter Geſellſchaft iſt jedoch jo = 
ziemlich in Duſter gehüllt. Aber es giebt viel bedeutendere 
Protectoren der einheimiſchen Induſtrie, „Patrioten“ von 
reinſtem Waſſer. Das ſind die Fabrikanten ſelbſt, die von 
jeher in dieſem Sinne fanatiſche Patrioten geweſen. Nicht 
die Feindſchaft für das ausländiſche Produkt veranlaßte 
ihn dazu, das inländiſche Fabrikat zu protegiren, er weiß 
ſehr wohl, daß trotz des Zolles die gute ausländiſche 
Waare doch ihr Abſatz⸗Gebiet in Rußland finden werde, 
ſobald der Zoll in die Höhe geht, ſchlägt er gleichfalls 


— 


3 . 


r X 


„Ach, Madame, ich bitte Euch, faßt Euch doch l“ 
rief der tief erſchütterte, ſeiner kaum mehr mächtige Ca⸗ 
valier, „Ihr könnt den Kummer nicht ermeſſen, den es 
mir verurſacht, Euch ſo leiden zu ſehen und durch meine 
Hierherkunft die Urſache geworden zu ſein ..“ 

„Ihr ſeid nicht daran ſchuld“, unterbrach ihn die 
Gräfin, „ich habe Euch nur meine Wunden gezeigt, die 
nie vernarben können, da jeder neue Tag fie wieder auf 
reißt .. .. Geht nun hin, mein Herr, und wenn man 
Euch fragt, was Ihr gehört und geſehen habt, jo verberg 
ihnen nichts — ſchont die arme, unglückliche Coſel durch⸗ 
aus nicht!“ 2 

Nun war van Tinen nicht mehr im Stande, an ſich 
zu halten; das Mitleid ſiegte über jede andere Rückſicht 
und mit zitternder Stimme rief er: „Ich bitte Euch, 
Gräfin, um des Himmels willen, fliehet, bleibet nicht 
länger hier .. .. Ich kann Euch nicht mehr darüber 
ſagen ... fragt mich um nichts weiter . 1 
„Wie“, rief die Gräfin entſetzt aus, „hier in Berlin 
ſollte ich nicht mehr in voller Sicherheit ſein? Der König 
Friedrich von Preußen ſollte im Stande ſein, eine arme 
Frau ihren Henkern auszuliefern, wie König Auguſt es 
mit Patkul that? .. .. Er ſollte ſich doch daran erinnern, 
daß man ihm ſeinerſeits die verlangte Auslieferung 
Böttcher's verweigert hat!“ 

Van Tinen blieb ſtumm, die 
gepreßt. 


Lippen feſt aufeinander | 


mehr, wohin ich mich wenden könnte!. 1 
fernt von Sachſen vermöchte ich gar nicht zu leben, denn 
immer wird mein Herz mich dorthin ziehen Sie 
ſollen übrigens mit mir beginnen, was fie wollen, ich 
werde nicht fliehen! Das Leben iſt mir ohnedies ſchn 
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ü die niederen Volks Klaſſen unerſchwinglich waren und 
ben, dabei aber der ruſſiſche Fabrikant ſeinen erhöhten 
Preis auf die betreffende Waare ſonder Skrubel einſtrich. 
Allerdings iſt die ärmere Klaſſe bei dieſer Manipulation 
d die benachtheiligte, denn die Wohlhabenderen ziehen doch 

ie vor das beſſere ausländiſche Erzeugniß vor. 
Vor vier Jahren erfuhr bekanntlich der Zoll in Rußland 
eine ganz enorme Erhöhung, durch die Einführung des 
Goldes bei Zahlungen. Die Fabrikanten ſteigerten ſofort 
in gleichem Verhältniß ihre Produkte und augenblicklich 
agen fie gar noch, daß der Zoll zu niedrig gegriffen 
lei. Falls dieſe Klagen berückſichtigt werden ſollten, fo 
noch nicht abzuſehen, wohin uns das führen wird, 
da jetzt ſchon der ruſſiſche Zoll eine bedeutend höhere 
Norm erreicht hat, als der ausländiſche. Wir ſind zum 
Glück in der Lage einen Vergleich anſtellen zu können. 
Direktor des Handels- und Manufaktur⸗Departements 
„Jermakow hat unlängſt ſehr 5 Tabellen 
been unter dem Titel: „Der ruſſiſche Zolltarif 
im Vergleich zum ausländischen“, Dieſe Zuſammſtellung 
hat viel Mühe und Arbeit gekoſtet, iſt aber dabei mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit durchgeführt worden. Hier⸗ 


und iſt der Zoll in ruſſiſche Metallrubel men cn 
worden, ſodaß der Vergleich ein ſehr bequemer it, Die 
8 tiative zu dieſem Unternehmen ſoll vom Herrn Finanz: 
miniſter N. Ch. Bunge ausgegangen ſein, bei der Aus: 
führung deſſelben haben ſich hauptſächlich verdient gemacht 
die Beamten Petropſtij, Pirogow, Stein und Laduſchewſtij. 
Ausländiſches Getreide, Steine, Holz, Flachs, Hanf, 
Vieh, Felle und andere anjmaliſche Produkte werden in 
Auſland zollfrei importirt, was übrigens auch meiſtens 
in den anderen Staaten der Fall iſt, außerdem ſpielt 
Rußland gerade in dieſen Artikeln auf dem europäiſchen 
Markte eine Hauptrolle. 
Schwefel, Kohle, landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Werkzeuge, Waſſer⸗Fahrzeuge, phyſikaliſche Inſtrumente, 
chemikaliſche Gefäße und Bücher werden in Rußland gleich⸗ 
falls zollfrei importirt, und verlangte ſolches unbedingt 
die einheimiſche Induſtrie. Die Kohle allerdings müßte 
cht hierher rubricirt werden, und ſind in dieſer Richtung 
tits Schritte gethan. Eins der weſentlichſten Zoll: 
bjekte in Rußland iſt der Thee, welcher in hervorragen⸗ 
m Maße vom Volke konſumirt wird, der Zoll dafür, 
jo nur vom fis kaliſchen Standpunkte betrachtet, ſeine 
erechtigung hat, leider iſt der Tarif aber zu hoch ange: 
En nämlich 16 Rbl. 94 Kop. bis 24 Rbl. 20 Kop. 
pre Pud, während derſelbe in Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
ungarn nur 5 Rbl. 6 Kop. 3 in Frankreich 8 Rbl. 
53 Kop., in Italien 14 Rbl. 35 Kop., Großbritannien 
5 RD. 66 Kop. In der Union, dem Muſter unſerer 
P. rotectioniſten, wird dieſes vorzüglichſte Zoll⸗Objekt Ruß⸗ 
lands zollfrei importirt. Die verarbeiteten Felle werden 
im Auslande mit einem Zoll von 80 Kop. bis 2 Rbl. 
> Kop., pro Pud belegt, bei uns mit 8 Rbl. 80 Kop. 
D ie ungekratzte Wolle iſt, außer der Union, überall zoll: 
frei, nur in Rußland zahlt man 24 Kop. pro Pud. 
ber Italien iſt die Watte zollfrei, Rußland dagegen 
hebt 1 Rbl. 21 Kop. pro Pud. Die einfachſten aus⸗ 
ländiſchen Glas⸗Erzeugniſſe ſind durch den hohen Zoll 
von 1 Rbl. 21 Kop. (anderwärts 17 — 40 Kop.) für 


eine Laſt. Sie haben mir meine Kinder genommen und 
ich wußte kaum, was ſie mir noch Aergeres anthun 
k unten!“ 

Der Kammerherr wollte dieſer von ihm nicht vor⸗ 
ausgeſehenen Scene ein Ende machen und griff nach ſeinem 


„Ich bedauere Euch unendlich“, ſagte er, „aber mir 
wil ſcheinen, daß, jo lange Ihr in dieſer Gemüthsſtim⸗ 
gung verharret, in der ich Euch heute ſehe, Niemand 
0 7 der Welt etwas zur Milderung Eures Unglücks zu 
th vermöchte .... Selbſt Eure Freunde. ...“ 

Höhniſch lachend Arberg ihn die Gräfin: „Meine 
Freunde, ſagt Ihr? Ach, mein lieber Herr van Tinen, 
Ihr würdet mir in der That einen großen Gefallen er⸗ 
weiſen, wenn Ihr mir dieſelben nennen wolltet.“ 

„Ihr habt Freunde, Madame, mehr als Ihr ver⸗ 
uthet,“ erwiderte der Kämmerer. „Betrachtet mich 
allererſter Linie als ſolchen.“ 
Auch in erſter Linie? Doch ja, Ihr habt nicht 
ganz Unrecht, ſolcher Freunde wie Euch ermangele ich 
in der That nicht. Ich könnte Euch drei oder vier auf⸗ 
zählen, die ebenſo wie Ihr ſich erboten haben, mich in 
einer Wittwenſchaft zu tröſten und das Bischen, was 
r noch geblieben iſt und das wohl auch bald ſchwinden 

d, mit mir zu theilen . O, ſolcher Freunde, 
b Freunde“ — eine wahrhaft vernichtende Verach⸗ 
— klang aus dem Tone ihrer Stimme, als die Coſel 
eſe Worte dem jungen Manne zurief — „habe ich in 
r That genug, das iſt wahr!“ 

Ganz niedergeſchmettert von der Heftigkeit dieſes 
— iffs wußte van Tinen nicht mehr, was er thun, 
3 er antworten ſollte — er machte eine leichte Ver⸗ 
kugung und verließ langſamen Schrittes das Zimmer, 


— 
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bei ind die ausländiſchen Mittheilungen benutzt worden 
) 9 


unſer Volk unerſchwinglich, und muß ſich daſſelbe mit 
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ügen, ähnli ch 
anderen Eiſenwaaren, wo der Zoll in Rußland anſtatt 
30 —40 Kop., 88 Kop. pro Pub beträgt. 

Für Nähnadeln wird in Deutſchland pro Pud 3 R. 
4 K. Zoll gezahlt, in Rußland 22 R. Ordinäre Taſchen⸗ 
meſſer ſind in Deutſchland mit 50 K., Ain Rußland da⸗ 
gegen mit 6 R. 60 K. belegt. Die Senſen und Sicheln, 
die jeder Bauer in ſeiner Wirthſchaft unumgänglich braucht, 
ſind gleichfalls hoch beſteuert. Um die einheimiſchen 
Maſchinen⸗Fabriken zu heben, beſteht hier eine doppelte 
Auflage. Für Papier wird anſtatt 20 — 45 K. pro 
Pud 2 Rbl. 20 Kop. erhoben. Für Schuhwerk 
wird in ganz Europa nicht mehr als 1 Rbl. 61 Kop. 
bis 2 R. 87 K. pro Pud erhoben, während bei uns 
der Zoll 24 R. 20 K. beträgt. Für ſeidene Tücher wird 
anderwärts 20—30 R. pro Pud berechnet, in Rußland 
220 R., halbſeidene Tücher und Bänder, im Auslande 
15 R., bei uns 96 R. 80 K. pro Pud. Für Tuch 
im Auslande 2 R. bis 6 R. 82 K., bei uns 52 R. 80 K. 
pro Pud. Für baumwollene Gewebe im Auslande 50 K. 
bis 3 R. pro Pud, in Rußland 12 R. 32 K. 

Bei derartigen Zolltarifen muß es z. B. dem Thee 
ſchwer fallen mit dem Branntwein konkurriren zu können, 
was im Intereſſe des Volkswohls im höchſten Grade zu 
bedauern iſt. Nachdem wir im Obigen von Artikeln ge: 
ſprochen, die ſo ziemlich in allen Schichten der Bevöl⸗ 
kerung ihre Konſumenten finden, wollen wir jetzt noch 
einige Luxusgegenſtände anführen und auch hier einen 
Vergleich anſtellen. 

Auf Käſe wird im Auslande ein Zoll von 32 K. 
bis 1 R. 99 K. pro Pud erhoben, bei uns 4 R. 40 K. 
Wein im Auslande von 61 K. bis auf 1 R. 98 K., 
bei uns 2 R. 53 K. Porzellan im Auslande von 50 K. 
bis 1 R. 5 K., bei uns 4 R. 40 K. bis 8 R. 80 K. 
pro Pud. Bronze im Auslande 4—10 R, bei uns 
32 R. Kinderſpielzeug im Auslande 1 R. 21 K. bis 
2 R. 46 K., bei uns 14 R. 52 K, Flügel zahlen im 
Auslande pro Stück 1 R. 52 K. bis 37 R. 50 K. an 
Zoll, bei uns dagegen 100 R. abgeſehen davon, daß 
unſere Pianoforte-Fabrikanten faſt ſämmtliche Beſtand⸗ 
theile zu ihren Inſtrumenten aus dem Auslande ver: 
ſchreiben. Für Equipagen wird endlich im Auslande ein 
Zoll von 27 R. 50 K. bis 46 R. 50 K. erhoben, bei 
uns dagegen beträgt der Zoll 110 R. 

Genug der Beiſpiele, die laut genug für ſich ſelbſt 
reden. Ungeachtet dieſer unverhältnißmäßigen Höhe des 
Zolltarifs, wollen die „Patrioten“, ſoll heißen die Fa⸗ 
brikanten, denſelben garzugerne noch um ein Beträcht⸗ 
liches geſteigert ſehen, um in Folge deſſen auch ihre 
eigenen Erzeugniſſe in's Unendliche hinaufſchrauben zu 
können. Was aber ſoll daraus werden? Iſt es ſchon 
jetzt ſchwer, ſich mit ſeinem Erwerb durchzuſchlagen, 
ſo dürfte ein Auskommen damit ſich dann zu einer abſoluten 
Unmöglichkeit geſtalten. (St. P. H.) 


the au sche! r 


Ausland. 


In der unlängſt mitgetheilten Thronrede des Königs 
von Rumänien war von der Donau⸗-Frage in einer Weiſe 
die Rede, als handele es ſich um einen überaus bedenk— 
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elungen und berge. So 
un 1155 es nun Map mit biefer Frage noch 
nicht. Indeſſen hat die Angelegenheit durch die auf⸗ 
fallend entſchloſſene Sprache jener Thronrede, die haupt⸗ 
ſächlich gegen Oeſterreich gerichtet iſt und dort ſehr böſes 
Blut gemacht hat, doch ein weſentlich ſchärferes Gepräge 
erhalten, als bisher. Es dürfte deshalb jetzt am Platze 
ſein, darzulegen, um was es ſich eigentlich bei dieſer 
Frage handelt. 

Dieſe Frage iſt in ihrer jetzigen Geſialt eine Con⸗ 
ſequenz des Berliner Vertrages, welcher in ſeinem 53. 
Artikel beſtimmt, daß die auf Grund des Pariſer Sriebens 
vom 30. März 1856 fungirende „Europäiſche Donau⸗ 
kommiſſion“, in welcher die Großmächte und die Türkei 
vertreten ſind, beſtehen bleiben und daß dieſelbe auf der 
Strecke von Galatz bis zu den Mündungen des Stromes 
unabhängig von der Landesgewalt fungiren ſoll. Zu 
den Mitgliedern der Kommiſſion ſoll aber ein Delegirter 
Rumäniens hinzutreten. Ferner beſtimmt Art. 55 des 
Berliner Vertrages, daß die Reglements für die Schiff⸗ 
fahrt, die Flußpolizei und die Aufjichtsführung vom 
eiſernen Thore bis Galatz von der europäiſchen Donau⸗ 
kommiſſion, und zwar unter Zuziehung von Bevollmäch⸗ 
tigten der Uferſtaaten, ausgearbeitet werden ſoll. Dieſer 
letztere Artikel iſt es vornehmlich, welcher bei dem, was 
man ſeit dem Berliner Kongreß „Donaufrage“ nennt, 
in Betracht kommt. Bisher hat ſich die durch die Dele⸗ 
girten der Uferſtaaten verſtärkte europäiſche Donau⸗ 
kommiſſion — welche am 18. (30.) November, aber: 
mals zu einer Seſſion zuſammengetreten iſt — noch nicht 
über die betreffenden Reglements einigen können, ins⸗ 
beſondere hat Oeſterreich-Ungarn, obgleich es auf das 
Lebhafteſte von Deutſchland und auch von Italien unter⸗ 
ſtützt worden iſt, mit ſeinem Vorſchlage (dem ſog. Avant- 
projet) nicht durchzudringen vermocht. Dieſer lief 
darauf hinaus, daß die Handhabung der von der euro: 
päiſchen Donaukommiſſion zu reglementirenden Stroms 
und Hafenpolizei auf der Strecke vom eiſernen Thor bis 
Galatz einer beſonderen, aus den Vertretern der bethei⸗ 
ligten Uferftaaten (Oeſterreich-Ungarn, Serbien, Rumänien 
und Bulgarien) gebildeten Kommiſſion (der ſogenanten 
commission mixte) übertragen werden ſoll, wobei Oeſter⸗ 
reich-Ungarn für ſich den ſtändigen Vorſitz in der Kom⸗ 
miſſion und das Recht der Entſcheidung bei Stimmen: 
gleichheit beanſpruchte. Trotz aller bisher dieſem Vor⸗ 
ſchlage bereiteten Oppoſition und trotz aller Gegenvorſchläge 
hat man in Wien jedoch die Hoffnung noch nicht auf⸗ 
gegeben, mit dem Avant-projet ſchließlich doch durch⸗ 
zudringen. Die Nealifivung dieſer Hoffnung erſcheint 
nun allerdings infolge der in der Thronrede des Königs 
Karl von Rumänien kundgegebenen Tendenzen in weitere 
Ferne gerückt. Denn es war von Anfang an in erſter 
Linie Rumänien, welches dem öſterreichiſchen Vorſchlage 
die heftigſte Oppoſition entgegenſetzte, und die Vertreter 
dieſes Staates bezeichneten das Avant-projet als nichts 
Geringeres, als den Verſuch der unerſättlichen Donau⸗ 
Großmacht, die kleineren Uferſtaaten erſt ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen und dann ihrer politiſchen Selbſtändigkeit zu 
berauben. Wenn nun jetzt die Thronrede des Königs 
Karl mit jo außerordentlichem Nachdruck davon ſpricht, 
daß die vitalen Intereſſen Rumäniens der rumäniſchen 
Regierung darüber zu wachen gebieten, daß Rumänien 
wenigſtens auf der Donau nicht unter Bedingungen zu 


verfolgt von den wahre Blitze ſprühenden Augen des er: 
zürnten ſchönen Weibes. 


Siebentes Kapitel. 
Von Berlin nach Halle. 


Dresden hatte ſich ſeit der Flucht der Coſel in 
nichts verändert. Die Lebensweiſe des Hofes war noch 
immer dieſelbe; man kannte nur den einen Zweck; ſich 
zu zerſtreuen und zu unterhalten. 

König Auguſt begann zu altern, und wie es jedem 
blaſirten Menſchen, der das Leben flott genoſſen und ſich 
keinen Wunſch verſagt hat, zu ergehen pflegt, ſo be⸗ 
gannen auch für ihn verſchiedene Vergnügungen mehr 
und mehr ihren Reiz zu verlieren und immer ſchwieriger 
wurde es, neue Zerſtreuungen für ihn aufzufinden. 
Die Jugend findet an Allem Gefallen, ihr bietet oft 
ſelbſt das, was dem gereiſten Alter Anlaß zur Traurig⸗ 
keit giebt, Gelegenheit zu lachen; ſpäter nimmt das Ver⸗ 
gnügen lebhaftere Farben an, es wird tiefer empfunden, 
greift mehr in das Gemüthsleben ein; endlich aber 
kommt das Alter und ihm erſcheint Alles ſchal und eitel. 

Auguſt der Starke war bei jenem Zuſtand der 
Ueberſättigung angelangt, wo das Vergnügen ſeinen 
Reiz verliert. An ſeinen erſten Liebſchaften hatte bei 
all' ihrer Flüchtigkeit doch das Gefühl auch noch einigen 
Antheil gehabt, das Herz hatte dabei mitgeſprochen — 
ſeine letzten derartigen Verbindungen indeſſen waren nur 
mehr ſinnlichen Anregungen entſprungen. Der Firniß 
franzöſiſcher Galanterie mußte dies allerdings mit 
golddurchwirktem Schleier verhüllen. 

Die Feſte folgten ſich ohne Ende und wurden immer 
gefuchter und damit koſtſpieliger und trotzdem langweilte 


ſich König Auguſt. Selbſt an der Jagd, die er früher 
jo leidenschaftlich geliebt, fand er nicht mehr jo wie 
früher Gefallen, obgleich es ihm noch ein Lächeln ent⸗ 
locken konnte, wenn ſeine Doggen einen Bären zu Boden 
riſſen oder ein armer gehetzter Hirſch ſich im Todes⸗ 
kampfe wälzte. 


Seinen heranwachſenden Sohn in der Jagd, die 


ihm einige Aehnlichkeit mit dem Kriegsſpiele bot, zu 


üben, gewährte ihm noch am eheſten Vergnügen. Der 
Anblick des Blutes gab nach ſeinen eigenen Worten den 
anderen Genüſſen erſt den rechten Geſchmack; es ſei dies 
ein nothwendiger Kontraſt zu dem ſüßen Lächeln der 
Frauen, den Entrechats der Ballet⸗Koryphäen und der 
italieniſchen Muſik. Um dieſe zarten Melodien beſſer 
würdigen zu können, erſchien es ihm unerläßlich, vorher 
das Brüllen reißender Thiere zu hören. 

Inzwiſchen blieben die Feinde der Coſel durchaus 
nicht unthätig. Obgleich der König ſeinen Günſtlingen 
zu verſtehen gegeben hatte, daß er es durchaus nicht 
liebe, an ſie erinnert zu werden, und ungeachtet er ſelbſt 
es ſorgfältig vermied, das Geſpräch auf einen Gegen: 
ſtand zu lenken, der irgendwie mit ihrer Perſönlichkeit 
in Beziehung gebracht werden könnte, wußten doch der 
Haß und die Rachſucht der Gegner der Gräfin unter 
den verſchiedenſten Formen ſich bei Auguſt Gehör zu 
verſchaffen. Unter dem Vorwande, daß ihm Gefahr 
drohe und daß man auf Maßregeln zu feiner Sicherheit 
Bedacht nehmen müſſe, wußten die unermüdlichen Ver 
folger im Gedächtniß Auguſt's das Andenken an die un 
glückliche Frau, natürlich in ihrem Sinne, ſtets wach zu 
erhalten und ſie immer wieder ihm als bösartige und 
gefährliche Perſon darzuſtellen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Es fragt ſich nun, auf welche Ausſichten, auf welche 
Hilfe ſich Rumänien ſtützt, um einer Macht wie Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn gegenüber feinen jo energiſch kundgegebenen 
Willen durchſetzen zu können. Denn man iſt allgemein 
der Anſicht, daß der König von Rumänien dieſe Sprache 
nicht geführt haben würde, wenn er nicht einen Hinter⸗ 
halt hätte. Aus den Vermuthungen, die darüber bis 
jetzt aufgetaucht ſind, tritt vor allem diejenige als die 
beſtimmteſte auf, daß es England ſei, durch welches Ru⸗ 
mänien ſeinen Rücken gedeckt fühle, da die ſpeziellen 
engliſchen Donauintereſſen dahin ſtreben, die Angelegen⸗ 
heiten an der geſammten unteren Donau, vom eiſernen 
Thore bis zur Mündung, dem Wirkungskreiſe der inter⸗ 
nationalen Donaukommiſſion zu überantworten. Das 
wird aber Oeſterreich, wie aus dem oben Geſagten herz 
vorgeht, nicht zugeben und offiziös wird bereits in Wiener 
Organen gejagt: „Man wird jedenfalls in Bukareſt gut 
thun, ſich denn doch ein wenig daran zu erinnern, daß 
Oeſterreich nicht blos ein Großſtaat, ſondern auch ein 
großer Donauſtaat iſt, der mit oder ohne Reglement, 
mit oder ohne Donaukommiſſion ſeine Intereſſen an der 
Donau zu wahren wiſſen wird. 


Allgemeines über die Kleidung. 


Von J. P. 


(Fortſetzung.) 

Maleriſch in einem weiteren Sinne und plaſtiſch 
ſchön iſt vor Allem das Hervortreten der menſchlichen 
Geſtalt aus dem weichen Faltenwurf des antiken, ein⸗ 
ſachen Gewandes. Hier wird die Kleidung nahezu ver⸗ 
geſſen über der Formenſchönheit des verhüllten Körpers; 
fie erfüllt vollkommen ihre erſten Zwecke und macht das 
Ebenmaß der Geſtalt zu ihrer eigenen Schönheit. Dürfen 
wir auch nicht vergeſſen, daß wir unter rauheren Himmels: 
ſtrichen als die alten Griechen leben, ſo kann jedoch die 
Zeit nichl in allzu großer Ferne ſein, wo auch wir viel- 
leicht ein ſolches, wenn auch nur als Obergewand tragen 
werden. Die von Profeſſor Dr. Jaeger konſtruirte 
Sanität sbekleidung geſtattet ein ſolches ſehr wohl, 
weniger dagegen die von ihm konſtruirte Normalbe⸗ 
kleidung. Maleriſch iſt ferner das Bunte, wenn die 
Anzahl der verwendeten Farben mit edlem Maße aus⸗ 
gewählt iſt und ihre Zuſammenſtellung und Lebhaftigkeit 
das künſtleriſche Auge befriedigt. Maleriſch iſt noch 
heute an vielen Orten die althergebrachte Tracht des 
Volkes, beſonders der Frauen. An ſolchen Ueberreſten 
eines natürlicheren Geſchmackes und kühnerer Phantaſie 
könnten ſich die blaſſen Schönheitsbegriffe des Salons 
und jeiner Koſtüme verjüngen. 

Was uns heilige Sage und Geſchichte über die 
Entſtehung und allmählige Ausbildung der Kleidung 
lehren, das weiſt die Gegenwart auf der bunten Völker⸗ 
karte unſeres Planeten als gleichzeitiges Geſchehen in 
zahlreichen einzelnen Entwickelungsſtufen auf. Die Kultur 
beginnt mit der Schürze und mit der Sandale. Jene 
entwickelt ſich immer mehr zur Hülle und zur Be— 

eckung und kann dieſe als erſte Vertreterin der Schutz— 
kleidung gelten. Jedoch immer höher geſtalten ſich die 
lnforderungen, welche dort die Sitte, hier die äußere 
rauhe Nothwendigkeit auſſtellen: Beide entſprechen der 
ſittlichen und der phyſiſchen Werthſchätzung des Menſchen. 
Denn mit ihrer höheren Geltung ziehen wir mehr und 
mehr eine Hülle und Decke an unſeren Leib heran und 
daher iſt es beſonders verſtändlich, daß das Chriſtenthum, 
wo es als kulturtragende Macht in tropiſche Heidenländer 
vordringt, die Bekleidung als auffallendſte Eigenheit mit 
ſich bringt und daß dort bei den Eingebornen „chriſtlich“ 
und „kleidertragend“ nahezu gleichbedeutende Begriffe 
ſind. Gerade der christliche Geiſt iſt es ja, der die 
Menſchenperſon zum Bewußtſein ihres höchſten Werthes 
erhebt. Auch die verklärten Leiber denken wir uns be⸗ 
kleidet und überhaupt in religiöſer Hinſicht ſpielt die 
Kleidung eine große Rolle. Im altteſtamentlichen Gottes⸗ 
ienſte war ſie voll ſymboliſcher Bedeutung: jedes einzelne 
Stück nach Stoff, Schnitt und Farbe vorgeſchrieben. 
Auch heute wahrt ſich, ſowohl im religiöſen, als auch 
im bürgerlichen Leben die Tradition als „gute Sitte“ 
ihr Recht. Sonntags⸗ und Feiertagskleider weiſen auf 
den Werth ihrer Tage und auf gehobene Stimmung 
ihrer Träger hin. Die Kleidung wird in der That zu 
einem Theile unſerer ſelbſt, ſie nimmt Antheil an Freud, 
Leid, Arbeit und zwar in charakteriſtiſcher, vielfach genau 
Nur Stimmung, Handlung und Stand durch jene „gute 
2 itte“ vorgeſchriebener Weiſe. Das ſind z. B. die 
Viochzeits⸗, die Trauer⸗ und die Berufskleider; ſie gehören 
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boliſchen Bedeutung, von der eben die Rede war, hat ſie 
noch eine phyſiognomiſche, gegründet auf dieſelben Geſetze 
der Harmonie, welche der Phiſiognomik, der Geſtalt und 
des Mienenſpiels zu Grunde liegen. 
Schönheitsſinn, guter Geſchmack, Eitelkeit, Nachläſſigkeit, 
Unordnung und Gemeinheit, ſie prägen ſich deutlich in 
der Kleidung aus und ein Auge, das geübt und fein zu 
beobachten verſteht, kann noch viel mehr über den inneren 
Charakter und Werth des Trägers aus ſeinem Anzuge 
herausleſen. 
(Schluß folgt.) 


— 


— Lotterie. Am 7. Dez. das iſt am 2. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie find 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 

Rbl. Silb. 4000 auf Nr. 22,656 


„ " 4000 „ „ 23,409 
" " 2000 1 8,612 
8 - 2000 „ „ 12,863 
be ir hr EUER 
+ 1000 „ „ 22,704 
En 100° „5,272 
„ " 400 „ „ 8,014 
„ " 400 „ „ 9,639 
i 400 „ „ 13688 
" " 400 „ „ 15,060 
„ „ 400 „ „ 15,321 
7 7 400 „, „ 22,458 


Auszug aus dem K. W. 


Uerſchiegenes. 


— Einen erſchütternden Ausgang nahm vor 
einigen Tagen eine Jagd bei Grünau⸗Bohnsdorf an der 
Görlitzer Bahn. Auf Einladung hatte ſich der Rentier 
und Hauseigenthümer Boddin aus Berlin, mit mehreren 
Freunden dorthin zur Jagd begeben. Boddin lag im 
Anſchlag bereit, um das herangetriebene Wild zu er⸗ 
warten. Er ſoll jedoch ſeinen Stand verändert haben. 
Eine eigenthümliche Kopfbedeckung, welche er trug, Toll 
nun einen der Jäger — einen Bohnsdorfer Grundbe⸗ 
ſitzer — zu dem Irrthum verleitet haben, daß er ein 
Stück Wild vor ſich habe. Er legte an und traf Boddin 
gerade in die Stirn. Ohne einen Laut von ſich zu 
geben, brach der Unglückliche zuſammen und ſtarb auf 
der Stelle. Dem „B. Tabl." zufolge hinterläßt Boddin 
eine Wittwe mit drei Kindern von zehn Jahren abwärts. 

— Der als Lokomotive in Menſchengeſtalt bekannte 
Käpernik, der ſ. Z, ſeine „Laufbahn“ in Berlin begann, 
dürfte von den Flensburgern, vor welchen er ſich vor 
Kurzem in der dortigen Sängerhalle produzirte, wenig 
erbaut ſein. Der Schnelllaufer weigerte ſich zuerſt 
wegen geringen Beſuchs zu laufen (ein Theil des Pub⸗ 
likums ließ ſich das Entree zurückgeben, der größere Theil 
aber blieb auf ſeinen Plätzen und verlangte energiſch 
die Vorftellung). Käpernick entſchloß ſich endlich zu 
laufen und begann den Rundlauf mit dem kleinen Max. 
Nach dem Wettlauf mit Miß Fanny Layfield, welche 
nach dem fünfzigſten Male ihrem Rivalen die Bahn 
überließ, erſcholl großer Beifall und das Publikum ſchien 
beruhigt. Da aber Käpernik ſchon nach dem 63. Rund⸗ 
lauf den Saal verließ, ſtatt, wie angekündigt, die 120⸗ 
malige Rundtour auszuführen, eilte das Publikum 
Herrn Käpernick nach und verſammelte ſich tummulti rend 
vor ſeiner Wohnung, die er unter dem Schutze der Be⸗ 
hörde durch eine Hinterthür verließ. 

— Der Kohlenreichthum Englands ſcheint doch 
noch für einige Zeit die Konkurrenz mit Amerika aus⸗ 
halten zu können. Dieſer Tage iſt erſt wieder in Tretonen, 
zwei Meilen von Osweſtry in Wales, ein äußerſt ergie⸗ 
biges Kohlenfeld entdeckt worden. Die Flötze ſollen 
4½ Fuß mächtig ſein und ſich mehrere Meilen weit in's 
Land erſtrecken. In Osweſtry und Umgegend wurde der 
Fund durch Freudenfeuer und Kanonenſchüſſe feſtlich be⸗ 
gangen. 

— Ein Deutſcher, Namens Auguſt Haſenach ſtand 
am 25. v. vor den Schranken des Zentralkriminalgerichts⸗ 
hofes in London unter der Anklage, Scheine der deutſchen 
Reichsbank im Werthe von 5 — 100 Mark gefälſcht zu 
haben. Haſenach erklärte ſich für ſchuldig und ſagte, er 
wäre durch andere Perſonen zu dem Verbrechen verleitet 
worden. Der Präſident des Gerichtshofes, Richter Haw⸗ 
kins, bemerkte, dieſe Erklärung ſtände nicht im Einklange 
mit der Beweisaufnahme, aus welcher erhelle, daß der 
Angeklagte ein ſehr ſchlaues Individuum ſei und augen⸗ 
ſcheinlich einer auf dem Feſtlande weitverzweigten Fälſcher⸗ 
bande angehöre, die ſich mit der Anfertigung und Ver⸗ 
breitung falſcher Banknoten beſchäftige. Unter den Um⸗ 
ſtänden müſſe er ihn zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilen. 

— Der Sarah Bernhardt wurde bei ihrem Wiener 
Aufenthalt ein Album gereicht, das ſchon faſt ganz mit 
Denkſchriften gefüllt war, und man bat ſie, eine Zeile 


la 


Verſtand und 


de, und ſchrieb auf dieſe Zorte: „Jaime 
premiere — Allezeit die Erſte — Sarah Bernhardt.“ 
— In Oran, jener algeriſchen Provinz, deren ges 
ſammte eingeborene Bevölkerung ſich gegenwärtig auf 
der Flucht befindet, ſteckt offenbar das Davonlaufen an. 
So wird dem „National“ von daher gemeldet, daß auch 
ein Kaſſendiener der dortigen Filiale des Credit Lyonnais 
mit der nicht unbeträchtlichen Summe von 350,000 Fres., 
die er eben bei der Banque Algérienne erhoben hatte 
das Weite geſucht hat. Alle Nachforſchungen, die man 
ſogleich einleitete, blieben fruchtlos; man hat nur auf 
der Straße von Semo ſeine Uniform und ſeine leere 
Geldtaſche gefunden. e 
— Eine neue Mode hatte jüngſt in Wien bei den 
zu Ehren der italieniſchen Majeſtäten veranſtalteten Feſt⸗ 
lichkeiten großen Erfolg. Bei dem Galakonzert erſchienen 
ſämmtliche Damen in gleichartiger weißer Toilette. Auch 
die Königin Marguerita erſchiea in weißem Atlas, weiße 
Perlen um den Hals. 7 


— 


Telegramme. 


— 


Petersburg, 7. Dezember. Ein Telegramm des 
„Porjadok“ meldet den Tod des Chirurgen Pirogoff. 
Wien, 8. Dezember. Das hieſige Ringtheate 
(vormals komiſche Oper) iſt vor Beginn der Vorſtellung, 
angeblich in Folge einer Gasexploſion, in 1 00 ge⸗ 
rathen und ſteht in hellen Flammen. Die Feuerwehr iſt 
mit großer Anſtrengung bemüht, die im Hauſe befind⸗ 
lichen zahlreichen Menſchen zu retten. Näheres über 
einen etwaigen Verluſt an Menſchenleben iſt noch nicht 
zu konſtatiren. Auch dem Nachbarhauſe ſoll Gefa cs 
drohen. f 
Peſt, 7. Dezember. Der „Peſter Lloyd“ erkläf 
der verſöhnliche Ton, den die ruſſiſche Preſſe nunmehr 
gegenüber Oeſterreich-Ungarn anſchlage, habe nicht geringe 
Befriedigung hervorgerufen. Die Preſſe Defterreich- Une 
garns werde nicht anſtehen, die Höflichkeit der ruſſiſchen 
Journale mit gleicher Münze zu erwidern. Wenn die 
„Nowoje Wremja“ verſichere, daß Rußland mehr als 
andere Staaten in Frieden zu leben wünſche und die 
Verträge achten wolle, ſo enthalte dieſe Verſicherung Alles, 
was Oeſterreich jemals von Rußland verlangen könne u id 
verlangen werde. Der „Lloyd“ begrüßt ſchließlich nit 
Genugthuung die eingetretene Wendung in der Sp ache 
der ruſſiſchen Journale und ſpricht die Hoffnung aus, daß 
dieſes Verhältniß von langer Dauer ſein werde. r E 
London, 6. Dezember. Nach einer amtlichen Mel 
dung aus Kalkutta vom heutigen Tage iſt der Et nir 
am 20. November mit 1900 Mann Infanterie, 10 Ka: 
nonen und 2 Regimentern Kavallerie nach Kabul 4 
marſchirt. nn 
Bukareſt, 6. Dezember. Der „Romanul“ ſchreibt, 
welche Bedeutung auch immer der zeitweilige Abbruch 
der politiſchen Beziehungen des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Geſandten im diplomatiſchen Gebrauch haben möge, ſo 
ſtehe doch feſt, daß die Donaufrage nicht als eine ein⸗ 
fache Differenz zwiſchen zwei Staaten angeſehen werden 
könne. Die Freiheit der Donauſchifffahrt ſei eine euro 
päiſche Frage, welche alle Mächte angehe, die den Ber⸗ 
liner Vertrag unterzeichneten. — Der Miniſterpräſident 
und der Miniſter des Auswärtigen haben der Adreß⸗ 
kommiſſion die auf die Donaufrage und die Beziehungen 
zu Oeſterreich-Ungarn bezüglichen Aktenſtücke übergeben. 


Marktbericht. * 

Liverpool, Mittwoch 7. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 8000 B., davon für Spekulation 
und Export 1000 B. Amerikaner weichend, Surats 
ruhig. Middl. amerikaniſche Januar⸗Februar⸗Lieſerung 
6%, März⸗Lieferung 6 ½ d 1 


Coursbericht. 
Berlin, den 8. Decbr. 1881. 
100 Rubel — 214 M. 45. 
Ultimo = 214 M. 25. 
Warſchau, den 9. Deebr. 1881. 
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* | reden Sufeate fi unfer Blatt in der Buch⸗ 
Pismo illustrowane dla kobiet 


handlung der Herren Zienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 


. aa © 
wychodzace co 1-go i 15-g0 kazdego miesiaca. ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 5 
Rozpoczynajac wydawnietwo Möd Paryzkich nadmieniamy, ze niema ono nic wspölnego 2 Nowemi 1 161 5 60 
Modami paryzkiemi pani Ratynskiej. Poczynilismy stosowne kroki, celem uzyskania pozwolenia na roz- Nie Expedition des „odzer Cugeblatt. 
szerzenie obecnych ram, tymezasem postaramy sie przekonaé naszych prenumeratoröw, ze jest to najtansze D / 
i najpraktyezniejsze tego rodzaju wydawnictwo, ktöre dostepne bedge dla mniej zamozuych 2 korzyscig Fab ge eee a e eee 
zastgpie moze zagraniczne modne dzienniki. Do kazdego numeru przylaczamy tablice kroju, albo ko- vorgenommen worden find. Laut 8 3 des Vertra⸗ 
lorowang ryeine; opis nowosei jakie sie pokazaly w Warszawie, lub korespondencye 2 Paryza, oraz arkusz ges mit der Stadt Lodz ist die Gas⸗Anſtalt Re allein 
dodatku powiesciowego. i * : 21 
Redakcya zawigzawszy stosunki 2 fabrykami jedwabnemi w Lyonie, posiadad bedzie na berechtigt, S 850 für . berni e Kar: 
kazdy sezon pröbki swiezych materyi, ktöre na zadanie prenumeratoröw po cenie fabryeznej ſämmtlich e Gas chlößer von h i Dienftabei 1 
obowigzuje sie sprowadzad. Przytem podejmujemy sie zalatwiad wszelkie sprawunki dla verſehen wor den, welche in einer Gas⸗Uhr und 9 - 
naszych prenumeratoröw. 5 5 2 Fackeln darftellend beſtehend, an einer ſchwarzen Tuhmüße 
* Cena wraz z dodatkiem powieseiowym: getragen werden und bitte ich nun hiermit die geehrten 
W WARSZAWIE: rocznie rs. 4 kop. 80 Gas⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen zu wollen. 
| pölrocznie 110 5 Gas⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 
14 Nene 910 Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt r 
W OESARSTWIE I NA PRO WIN CVI: 35 1 KRöver. 
1 rocznie rs. 6 kop. 20 
pölrocznie 8 10 7 8 
kwartalnie „ 55 pre Zizubiono. 
Prenumerate przyjmuje sie w Kantorze Redakeyi w domu Hr. Krasinskiego przy rogu ulic Wierzbowej een tygot niami zgubiono portmonetkg 
5 . REN : 2 5. Rs. iczterema Paszportami wystawionych w m. 
i Hr. Kotzebue Nr. 1 w dziedzincu na dole. Oströ we Tt 5 ne ene 
Ogloszenia przyjmuja sig w Redakeyi oraz w Biurze Ogloszen Rajchman i Frendler ulica Senatorska ir yet, Lowiatu patowskiego w Gubernyi Radom- 
22 1 Nowy Swiat Nr. 67 po cenie kop. 8 za wiersz. SR nn e zone 
Nur - D 78 Sure 1 s. Jose aim: er Dawida. 
Ewelina Landou Ska. 2) na imie Liba Lifcza Grynglas, 3) Ester Idas 
N EEE — . 2 e > 14 gg 7 ** Krystal, 4) Mirla Goldberg. 
5 = | j Laskawy znalazca zechce zlozy& Parszpota wy- 
* ZONER 8 Photo graphie- Atelier mienione w biurze Policmajstra miasta Lodz, 3—1 
— 2 — . (̃71:— % b! ˙ 1 ˙²— 
h S = | 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 > | 
4 0 0 2 11 f 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 25 1 Wann . | 
AKladjubilerski | 
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DEE Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 0 
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3 0 2 } Y . w 1 
die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 75 2 
mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 15 zaopatrzony zostal w dobôr bizuteryi, 


unſer großes ) 1 z czem poleca sie wzgledom Szanownej 


2 N 12 = be Ve Be N Publieznosei. 
80 g N Ceny nader przystepne. 
J Herren:Stileider : Etablijjemeit ß | ce waer prarstepne | 
| > 2 2 er .. „ » N — » P 2 NO WV. MeK Nr. 0 7 KI. l 
4 zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder feine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn N 2 eee n 
uuſere Preiſe ſind ſtaunend billig. er 
Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. RN Y . A ee 
. 5 EINE, 55 5 Ein Dienſtmädchen, 
2 an 6 » | 1 1 6 brav und fleißig findet ſofort dauernde Stellung, bei 
Braeia Koch, Miodowa 2, 6 e 
5 3 1 alte Brezinerſtraße 171 im Garten nächſt der 
Warſchau. 5 2—2 alten kath. Kirche. 
. y d Ein Kutſcher 
| Für die Oftfeeprovinzen u mit guten Zeugniſſen kann ſogleich antreten bei 


5 f M. Kiesser, 
ſucht ein alte Brezinerſtraße 171 nächſt der alten kath. 


A 0 0 1 , 2—2 Kirche. 


Fertige 
welcher die dortige Kundſchaft ſeit vielen Jahren genau 


8 90 
N empfiehlt in kennt, Vertr in Artikeln der Textil⸗Induſtrie. R D r 8 9 
, Nr Brite Nun Min. |  IELEDERFEREFELE 


9 werſtraße Nr. 477, im Hauſe S. Roſenblatt. 3—1 find ſtets vorrathig im 
— — 2 20 ; 
Dilligſten Preiſen X Einen bedeutenden Transport echt . ee eee ee 


W Eummenthaler. Aniela Glanz. 
bitt, E chleizer⸗Käſe ; Ein Fill Ofen, 


4 Gold- & Bilberwanren 
g Carl Osw. Bauch, % 


empfing und offerirt in vorzüglicher Güte 1 (Conſtruktion Meidinger) 5 
a ae im beiten Zuftande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 


5 vormals Rud. Scholz. DDD 
7 f I. GÜTENTAG, DEE Täglich friſchgeräucherte Heringe; nur von beiten Restaurant Falzmann. 


y Riugplabär-3, neben: der Apotheke Krown Fulb. Heringen geräuchert. 3—2 Heute, und jeden Abend 
N r * 2 y * — —— P ĩi —ut.,..ꝛßvrXCʒ᷑;ꝓä— — ͤ —AEwůi4 — 


— Ein Muſikaliſche⸗Abendunterhaltung 
— "0% un 
N Gemüſe⸗Garten, Geſangsvorträge 
a, a 4 3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem] von den beliebten Harmonika⸗Virtuoſen A. Gutbier 
Ine ( il kei Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu nebſt der beliebten Chanſonette Frau Gutbier. 
. verpachten bei Um zahlreichen Beſuch bittet Hochachtend 
"m. N J 2 90 ier. 
wird zu kaufen geſucht. Offerten S. S. Exp. d. Blattes F. T ischer, en 
E 3—2 10—5 Geyer's Ring. 
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